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Wer kennt schon ein Gefängnis (offi ziell: Justizvollzugsan-
stalt, umgangssprachlich: Knast) von innen? Für die Meisten 
bleibt dies ein Leben lang eine fremde Welt, die uns nur durch 
Schriftsteller oder Künstler in Büchern, Liedsongs oder Filmen 
vorgestellt wird. Dabei leben und arbeiten dort Gefangene 
sowie Bedienstete. Hinter „schwedischen Gardinen“ sitzen 
Menschen wegen kurzer „Ersatzfreiheitsstrafen“, weil sie z. B. 
verschuldet oder häufi g schwarzgefahren sind, aber auch 
wegen Mord und Totschlag. Allerdings sind nur wenige der 
Gefangenen sogenannte „schwere Jungs“, die meisten sitzen 
wegen geringfügiger Delikte ein. So vielfältig wie die Strafta-
ten dieser Menschen sind auch ihre Charaktere, ihre Bildung 
und ihre Fähigkeiten. 

Was auch immer sie getan haben, in der Haft ändert sich ihr 
Leben schlagartig: Alles ist reglementiert, vieles hängt vom 
Vollzugspersonal ab. Wer in Untersuchungshaft sitzt, ist viel 
allein. Familie oder Freunde erhalten nur wenige Besuchser-
laubnisse. Wochenlanges Warten ist angesagt, Monate, bevor 
Therapien beginnen. Vieles bleibt ungewiss. Doch gleichzeitig 
bilden sich unter Gefangenen Hierarchien mit Gewalt und Un-
terdrückung heraus. Zigaretten oder Dienstleistungen werden 
abgepresst, Drogen gehandelt – schlicht: die Bedingungen 
sind nicht gut, um Wege zurück in ein straffreies Leben zu 
fi nden. 
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Schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts setzten sich Christen 
für Gefängnisreformen ein. Johann Hinrich Wichern gab um 
1850 dem Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. Anstöße für 
einen dringend erforderlichen Neubau von Gefängnissen und 
pädagogische Begleitung von Gefangenen. Auch Theodor 
Fliedner gründete eine Gefängnisgesellschaft, die Häftlinge 
und Entlassene unterstützen und stärken sollte. Denn ein Ge-
fängnisaufenthalt soll dazu dienen, dass Menschen Perspek-
tiven für ein straffreies Leben entwickeln können – und das 
geht weit über ein einfaches Wegschließen hinaus. 

Strafe allein bessert nicht – es muss etwas Positives dazu-
kommen: Die Chance zu einem Neuanfang, in der Gesell-
schaft wieder Fuß fassen zu können – mit Wohnung, Arbeit 
und Begleitung. Dass das gelingt, zeigen Besuchsdienste 
und Kontakte in Briefen und Begleitung. Dazu gehören auch 
Unterstützungen nach der Haftzeit – die diakonische Straffälli-
genhilfe in Sachsen ist im Sinne Jesu unterwegs und besucht 
Gefangene. Sie nimmt sehr wohl Schuld wahr, aber schenkt 
zugleich Hoffnung. Viele Ehrenamtliche bringen sich ein und 
zeigen so einen bunten Strauß von Hilfemöglichkeiten auf. 
Dieser Arbeit soll die Kollekte des diesjährigen Sonntags der 
Diakonie zufl ießen. Gott segne Geber und Gaben! 

Ihr Christian Schönfeld
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Schwerpunktthemen 
des Arbeitsfeldes Straffälligenhilfe
Eine Einführung



Menschen in Haft befinden sich aus den unter-
schiedlichsten Gründen im Gefängnis – es beginnt 
bei kurzen „Ersatzfreiheitsstrafen“ wegen Verschul-
dung oder häufigem Schwarzfahren und reicht bis 
Totschlag und Mord. Die Vielzahl der Insassen sitzt 
aber wegen geringfügigerer Delikte ein. Viele haben 
betrogen oder gestohlen, weil sie mit ihrem Geld 
nicht auskommen und spiel- oder drogensüchtig 
sind. Oder sie haben Körperverletzungen begangen, 
weil sie schon in der Kindheit nichts anderes gelernt 
haben, als Konflikte mit Gewalt zu regeln. So vielfäl-
tig die Straftaten dieser Menschen sind, so sind es 
auch ihre Charaktere, ihre Bildung und Fähigkeiten.

Pro Jahr werden in Sachsen über 300 000 Straftaten ge-
meldet, und es werden dazu etwa 100 000 Tatverdächtige 
ermittelt. 52 000 Personen stehen schließlich vor Gericht, bei 
ca. 20 000 wird die Unschuld bestätigt oder das Verfahren 
eingestellt. 42 000 Personen werden jährlich rechtskräftig ver-
urteilt – 80 Prozent, also 34 000 Personen, lediglich zu einer 
Geldstrafe. Weitere 2 000 Personen (5 Prozent) werden zu 
einer Freiheitsstrafe mit Inhaftierung verurteilt und für weitere 
4 000 Personen (10 %) wird die Freiheitsstrafe auf Bewährung 
ausgesetzt, es findet also keine Inhaftierung statt. 

Eine Geldstrafe wird in Tagessätzen bemessen. Die Höhe des 
einzelnen Tagessatzes hängt von den sozialen Verhältnissen 
(Einkünfte, Unterhalt etc.) des Täters ab. Über die Anzahl der 
verhängten Tagessätze entscheidet das Gericht im Rahmen 
der eigentlichen Strafzumessung. Gesetzlich möglich sind  
5 bis 360 Tagessätze. Einige Straffällige mit einer Geldstrafe 
sind ohne Hilfe nicht in der Lage, diese zu begleichen bzw. 
haben Probleme mit Behördenpost. Briefe bleiben ungeöff-
net, weil die juristische Diktion nicht verstanden wird. Hier 
ist Unterstützung notwendig und es kann sinnvoll sein, eine 
Geldverwaltung und eine ratenweise Überweisung der Geld-
strafe anzubieten und die Menschen zu begleiten. Wenn die 
Geldstrafe nicht bezahlt wird, wird sie in eine Haftstrafe um-
gewandelt, wobei ein Tagessatz ein Tag Haft bedeutet. Es ist 
auf Antrag auch möglich, die Geldstrafe mit gemeinnütziger 
Arbeit auszugleichen. Ein Tagessatz entspricht dabei  
5 Stunden gemeinnütziger Arbeit. 
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Jugendstrafrecht
Für Jugendliche unter 18 Jahren gilt das Jugendstrafrecht: 
Neben den „Sanktionen“, den Strafen, können auch päda-
gogische Maßnahmen angeordnet werden, um Reifung und 
Persönlichkeitsentwicklung der Jugendlichen zu fördern. Das 
Jugendstrafrecht kann auch für unter 21-Jährige angewendet 
werden, wenn der Richter die persönliche Reifung und Ent-
wicklung noch als die eines Heranwachsenden einstuft.

Jugendgerichtshilfe
In der Jugendgerichtshilfe geht es darum, bereits vor einer 
Gerichtsverhandlung tätig zu werden bzw. durch verschie-
dene Maßnahmen, wie Trainingskurse oder Täter-Opfer-
Ausgleich, auf Jugendliche einzuwirken. Ziel sind eine positive 
Sozialprognose bei der Verhandlung oder nach der Verhand-
lung Auflagen, die eine Verurteilung bzw. Haftstrafe oder 
auch Geldstrafe vermeiden. Grundlage für alle erzieherischen 
Maßnahmen ist das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG – 
SGB VIII).

Hier sind acht diakonische Träger in Sachsen, die zugleich 
Träger der Jugendhilfe sind, tätig. Sie bieten verschiedene 
Maßnahmen wie Täter-Opfer-Ausgleich, soziale Trainingskur-
se, Betreuungsweisungen und auch gemeinnützige Arbeit an.

Sozialer Trainingskurs
Das Gericht kann bei Jugendlichen anstelle einer Verurteilung 
die Teilnahme an sozialen Trainingskursen anordnen, um das 
soziale Verhalten zu überprüfen und neue, „reifere“ Verhal-
tensweisen zu erfahren und zu lernen. 

Täter-Opfer-Ausgleich
Der Täter-Opfer-Ausgleich ( TOA ) ist ein Angebot an Täter 
und Opfer, die Straftat und ihre Folgen mit Hilfe eines neutra-
len Vermittlers eigenverantwortlich zu bearbeiten. Im Gegen-
satz zu einer Hauptverhandlung, in der ein Sachverhalt geklärt 
und ein Urteil gefällt wird, bietet der TOA dem Täter und dem 
Opfer die Möglichkeit, einen bestehenden Konflikt freiwillig 
beizulegen oder zumindest zu entschärfen. Das Opfer kann 
persönlich sagen, was es von dem Täter und seiner Tat hält, 
welcher Schaden ihm zugefügt, wie seine Rechte missachtet 
wurden und eine Wiedergutmachung verlangen. Der Täter 
wiederum kann erklären, warum er die Tat beging, Verantwor-
tung dafür übernehmen und zeigen, dass er die Gefühle des 
Opfers ernst nimmt. Der Vermittler lenkt das Gespräch und 
überwacht zuvor vereinbarte Regeln. Er ergreift keine Partei! 
Der TOA bietet die Möglichkeit, eine zusätzliche Klage auf 
Schadensersatz zu vermeiden. 



U-Haft Vermeidungsprojekt
Ein diakonischer Träger bietet ein Wohnprojekt zur U-Haftver-
meidung an, wo Jugendliche, für die eine Untersuchungshaft 
ansteht, aufgenommen werden. Damit wird ein Aufenthalt in 
der Justizvollzugsanstalt vermieden.

Jugendstrafvollzug in freien Formen
Inhaftierte in der Jugendstrafanstalt können einen Antrag 
stellen, ihre Haftstrafe in freien Formen, also in Form von 
Wohngruppen, zu verbüßen. Ein diakonischer Träger in 
Sachsen bietet diese Möglichkeit an: Jugendstrafvollzug ohne 
hohe Mauern mit klar strukturiertem Tagesablauf und sozialer 
Integration.

Erwachsenenstrafrecht
Für Erwachsene über 21 Jahre gilt das Erwachsenenstraf-
recht. Hier werden überwiegend Geldstrafen bzw. Freiheits-
strafen verhängt.
 
Beratungsstelle für Inhaftierte und Haftentlassene
Zwei diakonische Träger bieten Beratung in Justizvollzugs-
anstalten und außerhalb für Haftentlassene, Angehörige und 
Straffällige an. Bei den Beratungen in den Justizvollzugsan-
stalten (JVA) geht es um soziale Unterstützung, die Haftent-
lassung vorzubereiten und die Angehörigen zu beraten und 
zu begleiten. Nach der Haftzeit ist die Wiedereingliederung zu 
begleiten. 

Wohnangebote für Haftentlassene
Einige Haftentlassene benötigen nach der Haft dringend Hilfe 
bei der sozialen Eingliederung und Unterstützung – auch in 
Form von ambulant betreutem Wohnen. Dies ist besonders 
nach längeren Haftstrafen oder bei Alleinstehenden der Fall, 
um Wohnungslosigkeit zu vermeiden und erneute Straf-
fälligkeit zu verhindern. Diese Begleitung erfolgt über eine 
bestimmte Zeit entweder in der eigenen Wohnung bzw. in 
Wohnprojekten der Träger.

Gemeinnützige Arbeit bzw. Vermeidung von Ersatz-
freiheitsstrafen
Über 80 % der Verurteilten erhält eine Geldstrafe, die in 
Tagessätzen ausgedrückt wird. Wenn innerhalb einer be-
stimmten Frist diese Geldstrafe nicht beglichen bzw. auch 
kein Antrag auf Ratenzahlung/Stundung oder Umwandlung 
in gemeinnützige Arbeit gestellt wird, wird diese Geldstrafe 
umgewandelt in Ersatz-Freiheitsstrafe. Viele der Betroffenen 
wären mit sozialpädagogischer Unterstützung in der Lage, 
diese Freiheitsentziehung zu vermeiden. Ihnen fehlt aber das 
Wissen bzw. die Fähigkeit, bei der Staatsanwaltschaft einen 
Antrag auf Ratenzahlung oder zur Stundung zu stellen oder es 

gibt Schwierigkeiten im Umgang mit Geld bzw. mit Verschul-
dung. Selbst am Ausfüllen von Überweisungsträgern kann 
eine korrekte Zahlung der Geldstrafe scheitern. Hier hat sich 
die Geldverwaltung zur Vermeidung von Ersatzfreiheitsstrafen 
bewährt. Sie wird in den Beratungsstellen der Straffälligenhilfe 
oder den Schuldnerberatungsstellen angeboten.

Arbeit Ehrenamtlicher
Die Arbeit der Ehrenamtlichen ist in dem Arbeitsfeld der Straf-
fälligenhilfe sehr vielfältig und vielseitig.

Für einige Inhaftierte ist dies eine Zeit, in der sie sehr allein 
sind. Eine Möglichkeit des Engagements ist daher der länger-
fristige Besuchsdienst in der JVA , um so die „Außenwelt“ in 
die Haftanstalt zu bringen bzw. den Kontakt zu „Draußen“ zu 
ermöglichen. Dies ist besonders für Inhaftierte ohne Angehö-
rige bzw. bei längeren Haftstrafen wichtig. So können Ehren-
amtliche dann die Inhaftierten auch bei Haft-Lockerungen wie 
einem Ausgang begleiten.

Eine weitere Möglichkeit besteht in Briefkontakten zu Inhaf-
tierten. Über das Schwarze Kreuz ist es auch möglich, zu 
Weihnachten in die JVA Pakete zu senden.

In jeder JVA sind Gefängnisseelsorgerinnen und -seelsorger 
tätig. Bei den dort angebotenen Gottesdiensten ist ehrenamt-
liche Untertsützung hochwillkommen. Ehrenamtliche dürfen 
in JVA auch Gruppenangebote über die Arbeitskreise des 
Schwarzen Kreuzes machen oder auch den Beratungsdienst 
der Straffälligenhilfe organisieren.

Für all diese verschiedenen Aufgaben der Diakonischen Straf-
fälligenhilfe sollen die Gelder der Kollekte eingesetzt werden. 
Hier geht es darum, Ehrenamtliche in ihrem Engagement zu 
unterstützen, auch Schulung und Weiterbildung zu bezahlen 
bzw. die Arbeit der Beratungsstellen und Angebote für Straf-
fällige durch diese Kollekte zu ermöglichen.

Helmut Bunde/Referent für Straffälligenhilfe
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„Denkt an die Gefangenen, 
als wäret ihr mit gefangen.“ 

(Hebräerbrief 13,3)

Schon die frühen christlichen Gemeinden kümmerten 
sich um die Gefangenen. Sie wurden besucht uns 
versorgt – auch deshalb, weil viele Christen selber 
verfolgt und eingesperrt wurden. Zudem weiß die Bibel, 
dass Gut und Böse in jedem Menschen angelegt ist.
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Vers 1

Vergiss es nie:
Dass du lebst, war keine eigene Idee,
und dass du atmest, kein Entschluss von dir.
Vergiss es nie:
Dass du lebst, war eines anderen Idee,
und dass du atmest,
sein Geschenk an dich.

Chorus

Du bist gewollt, kein Kind des Zufalls,
keine Laune der Natur,
ganz egal, ob du dein Lebenslied
in Moll singst oder Dur.
Du bist ein Gedanke Gottes,
ein genialer noch dazu.
Du bist du,
das ist der Clou,
du bist du.
Ja, du bist du.

Vers 2

Vergiss es nie:
Niemand denkt und fühlt
und handelt so wie du,
und niemand lächelt so, wie du‘s grad tust.
Vergiss es nie:
Niemand sieht den Himmel ganz genau
wie du, und niemand hat je,
was du weißt gewusst.

Vers 3

Vergiss es nie:
Dein Gesicht hat niemand sonst
auf dieser Welt, und solche Augen
hast alleine du.
Vergiss es nie:
Du bist reich, egal ob mit, ob ohne Geld,
denn du kannst leben!
Niemand lebt wie du.
 

Vergiss es nie

Text und Musik: Paul Janz
dt. Text: Jürgen Werth
© 1976 New Spring Publishing
Für D,A,CH: Small Stone Media Germany GmbH



Christel Bakker-Bents ist 
ordinierte Pfarrerin und 
arbeitet in der JVA Zeit-
hain als Gefängnisseel-
sorgerin. In dieser JVA 
leben rund vierhundert 
gefangene Männer, die 
dort Haftstrafen von bis 
zu 5 Jahren verbüßen. 
Sigrid Winkler-Schwarz 
sprach mit ihr über ihre 
Arbeit.
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Jeder Mensch ist Gottes Ebenbild 
Gefängnisseelsorge in der JVA Zeithain

Frage: Sie schnuppern fast täglich Gefängnisluft und können 
sich daher in die Welt der Gefangenen hineinversetzen – was 
ist das für eine Welt?

Antwort: Das höchste Gut, die Freiheit, ist weg. Es ist eine 
stark reglementierte Welt, ein Leben das von außen bestimmt 
ist – wann gibt es Frühstück, wann esse ich zu Mittag, wann 
ist Freigang, darf ich arbeiten? Wann wird meine Wäsche 
gewaschen, wann kann ich duschen? Alles vorgeschrieben! 
Und das, was man am meisten bräuchte, ist ganz weit weg: 
Die Familie, die Freunde, das soziale Netz. Eine Welt, in der 
der Einzelne grundsätzlich in seiner Zelle allein ist, also ein-
sam. Menschen, die nicht gut allein sein können, weil sie z. B. 
psychisch sehr instabil sind, halten das gar nicht gut aus und 
gehen lieber in eine Gemeinschaftszelle. Und dann die Lange-
weile! Kein Handy, kein Internet, kein Fernsehen, keine Kunst, 



keine Kultur. Kurz: Alles was nicht lebensnotwendig ist, ist 
weg. Jeder Kugelschreiber, jeder Klebestreifen, jede Briefmar-
ke muss einzeln beantragt werden, bzw. kann beim Einkauf, 
der ca. 3-mal monatlich stattfindet, erworben werden. Aber 
manche haben gar nicht das Geld dafür. Gefangene sind aber 
auch von allem weg, was ihre Existenz gesichert hat: Woh-
nung, Arbeit usw. 

Frage: Gefängnisinsassen können nicht zur Kirche gehen, 
also kommt die Kirche zu ihnen – damit diese Menschen ihr 
Recht auf freie Religionsausübung einlösen können. Welche 
Relevanz aber haben christliche Angebote in einer JVA, die 
noch dazu im säkularisierten Osten steht?

Antwort: Ob Sie es glauben oder nicht: Hier kommt so man-
cher harter Bursche zum Beten. Ich biete einmal im Monat 
einen Gottesdienst an – zusammen mit zwei ehrenamtlich 
tätigen jungen Frauen, die wunderbar musizieren und singen 
können – das kommt gut an und wird nachgefragt. Wenn 
diese beiden Lieder von Leonard Cohen spielen, dann fließen 
schon mal die Tränen … Ich biete aber auch eine Gruppe an, 
in der wir religiöse Themen anhand von Lebensproblemen be-
sprechen. Formate wie Bibliologe, Phantasiereisen, Entspan-

nung, Meditation mit geistlichen Impulsen kennen die meis-
ten nicht und machen begeistert mit. Wir basteln aber auch 
manchmal gemeinsam – beispielsweise eine Weihnachtskarte 
für die Angehörigen draußen. 

Ich biete auch Gespräche vor der Entlassung an, wo wir noch 
einmal darüber nachdenken und reden, was gewesen ist. 
Dabei nehme ich ein Kreuz zu Hilfe. Der untere Schenkel ist 
die Vergangenheit, der Querbalken die Gegenwart und dann 
ist noch der Ausblick nach oben da für die Zukunftswünsche. 
Dieses „Entlassungskreuz“ dürfen die Gefangenen dann mit in 
die Freiheit nehmen. Ich biete auch begleitete Ausgänge an, 
wenn die Gefangenen auf ein Leben nach der Haft vorbereitet 
werden sollen. 

Das ist ja das Schöne an meiner Arbeit: Sie liegt jenseits von 
Schuld und Bestrafung. Jeder Mensch ist Gottes Ebenbild - 
und ist schon von daher ein zu Ehrender. Ich kann Gott nicht 
ehren, ohne den Menschen zu ehren, ob straffällig geworden 
oder nicht. Die Würde, Gottes geliebtes Geschöpf zu sein, 
ist unverbrüchlich. Ich bin dafür da, die Liebe Gottes und 
seine Barmherzigkeit spürbar werden zu lassen – kann einen 
verantwortlichen Umgang mit Schuld anregen und Vergebung 
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Pilgeroase JVA Zeithain

Viele Menschen, die sich nach Klärung und neuen Impulsen 
sehnen, begeben sich auf eine Pilgerreise. Der bekannteste 
Pilgerweg ist der Jakobsweg nach Santiago de Compostela. 
Er beginnt im hohen Norden und ein Abzweig davon ist der 
Ökumenische Pilgerweg, der an der JVA Zeithain vorbeiführt. 
Seit zwei Jahren können die Pilger, die an der JVA vorbei-
kommen, im Garten des Offenen Vollzugs (Anmeldung bei 
der Torwache ist erforderlich) einkehren. Sie werden dort von 
Gefangenen in Empfang genommen, bekommen ein Getränk, 
dürfen sich ausruhen und sind vor allen Dingen eingeladen 
zum Gespräch mit den Gefangenen. Mit ihrem Projekt ist es 
Christel Bakker-Bents gelungen, einen kleinen Brückenschlag 
zwischen der Gesellschaft vor den Gefängnistoren und den 
Menschen, die dahinter leben, zu machen: Eine Möglichkeit, 
sich auszutauschen, kennenzulernen und eventuell auch Ver-
ständnis zu entwickeln für die Biographie des einen und dem 
Lebenskonzept des anderen. Ziel für die Zukunft ist es, durch 
neu hinzukommende Elemente wie eine Bruchsteinmauer, 
Meditationssteine, einen Teich mit Wasserlauf und Weiden-
brunnen, einer Duftmulde, einer Laubhütte und einem Barfuß-
weg den Garten zu einer richtigen Oase weiter zu entwickeln, 
den alle – auch Bedienstete – gerne nutzen.



zusprechen. Übrigens täuschen sich die Menschen „draußen“ 
sehr leicht darüber hinweg, wie schnell man im Gefängnis 
landen kann: Eine einmalige Alkoholfahrt mit einem schweren 
Personenschaden – und schon ist es passiert! 

Frage: Sie unterliegen der Schweigepflicht und dem Beicht-
geheimnis, die Gefangenen können sich ohne Angst an Sie 
wenden. Mit welchen Anliegen kommen die Gefangenen zu 
Ihnen?

Antwort: Da ist alles dabei: Gespräche, religiöse Anliegen, 
Vermittlung bei Konflikten, materielle Hilfen, Kommunikation 
mit Familie, Suchen nach Therapiemöglichkeit, Kriseninter-
vention … Manchmal geht es auch nur darum, einen Brief zu 
formulieren: Was will der Gefangene eigentlich sagen, was 
ist ihm wichtig? Viele fürchten sich ja davor, ihre Partnerin-
nen oder ihre Kinder während der Haftzeit zu „verlieren“. Vier 
Stunden Besuchszeit im Monat sind sehr wenig. Es gibt in 
der JVA Dresden sogar ein Apartment für Familien, wo sie mal 
sechs Stunden am Stück zusammmen sein können. Aber in 
diesen Genuss kommen nur Häftlinge, die sich als sehr zu-
verlässig erwiesen haben … In Zeithain gibt es ein spezielles 
Zimmer, allerdings mit einer Scheibe, für Familienbesuche.

Übrigens biete ich auch Paarberatung an - auch diese wird 
gerne in Anspruch genommen, weil es dem Partner drinnen 
und der Partnerin draußen weiterhilft, die Haftzeit auch als 
Paar zu überstehen. Was enorm wichtig ist, wenn es gelingen 
soll, dass der Mann nach seiner Haftzeit wieder festen Fuß 
fassen kann. Die Zeit der Paarberatung zählt übrigens nicht 
zur Besuchszeit, sondern gilt als Behandlungszeit.

Frage: Laut Gesetz soll der Gefängnisaufenthalt neben der 
Sühne auch der Resozialisierung dienen. Ist das Gefängnis 
ein guter Ort dafür? Häufig bilden sich doch gerade dort von 
Gewalt und Erpressung gekennzeichnete Subkulturen aus?

Antwort: Also grundsätzlich: In Zeithain achtet man schon 
auf einen Strafvollzug auf Augenhöhe – das heißt Anstalts-
leitung und Bedienstete sind sehr wachsam, was die Ausbil-
dung einer solchen Subkultur anbelangt. Sie wird so gut es 
geht durchbrochen. Die Kollegen sind auch sofort und für alle 
Gefangenen daraufhin ansprechbar – was bemerkt wird, wird 
unterbunden. Die Gefangenen dürfen übrigens Privatkleidung 
tragen und bekommen viele Therapieangebote – also der 
sächsische Strafvollzug allgemein ist sehr progressiv, es ist 
ein Behandlungsvollzug, der bundesweit Vorbildcharakter hat. 

10 Seelsorge JVA Zeithain



soll dann die Resozialisation gelingen? Da lief schon im Mut-
terbauch alles falsch: Alkoholmissbrauch, nach der Geburt 
Vernachlässigung, prügelnde Stiefväter, Kinderheimerfah-
rung… Manche haben auch noch allerschlimmste Erfahrun-
gen in den Jugendwerkhöfen aus der DDR-Zeit gemacht. Und 
manche kommen in einer so schlechten Verfassung hierher, 
dass man sie regelrecht aufpäppeln muss.

Frage: Machen Sie manchmal auch eine Vergeblichkeitser-
fahrung? 

Antwort: Nein – ich liebe meine Arbeit! Ich habe – nach 
anfänglichen Akzeptanzproblemen – jetzt auch immer ein 
offenes Ohr bei der Leitung. Deswegen habe ich sogar grünes 
Licht für mein ganz „spezielles Baby“ bekommen: Ich pilge-
re mit Gefangenen und ich habe angeregt, dass im Garten 
der JVA Zeithain eine Pilgerraststätte eingerichtet wurde, die 
„Pilgeroase JVA Zeithain“, die jetzt sogar in einen Begnungs-
garten umgebaut wird – die JVA liegt schließlich am Ökumeni-
schen Pilgerweg, einem Seitenarm des berühmten „Camino“, 
der in Santiago de Compostela endet. (Nähere siehe Kasten). 
Dass dies möglich ist, dafür bin ich sehr dankbar. 

JVA Zeithain Seelsorge 11

In Zeithain wird davon sehr viel umgesetzt. Natürlich habe ich 
auch in meinen Gruppen manchmal Männer, die sich aufplus-
tern oder an einem anderem Gruppenmitglied nörgeln – aber 
da reagiere ich auch ganz strikt: Aufhören oder rausgehen aus 
der Gruppe. 

Frage: Aus welchen Gründen befinden sich Menschen im 
Gefängnis? – das sind ja nicht alles „schwere“ Jungs, „Mons-
ter“, die man nicht mehr hinauslassen darf?

Antwort: Das ist sehr unterschiedlich: Betrug, Brandstiftung, 
Körperverletzung, Suchtmittelbesitz und Beschaffungskrimi-
nalität – also vor allem Crystal. Was viele auch nicht wissen: 
Auch Schwarzfahren genügt, also die wiederholte Erschlei-
chung von Leistungen. Wenn dann die verhängten Tagessätze 
nicht bezahlt werden können, muss eine sogenannte Ersatz-
freiheitsstrafe angetreten werden. Was aus meiner Sicht völlig 
kontraproduktiv ist.

Aber es gibt auch hoffnungslose Fälle. Diese Menschen 
kommen immer wieder – auch wenn sich in Zeithain sehr um 
Resozialisation bemüht wird. Das Problem ist: Viele von ihnen 
sind in ihrem Leben überhaupt nicht sozialisiert worden – wie 

„Auge um Auge, 
Zahn um Zahn!“ 

(2. Mose 21, 24)

Dieses Zitat wird oft bemüht, wenn es zum Aufruf zu 
Rache und Vergeltung geht. Dabei sagt es genau das 
Gegenteil: Es zielt auf gerechten Ausgleich und Wieder-
gutmachung und warnt vor übermäßiger Strafe oder 
Rache. Heute kann es als das Bemühen um einen 
gerechten Täter-Opfer-Ausgleich gelesen werden.



In den Justizvollzugsanstalten – im Volksmund 
„Gefängnis“ – leben und arbeiten Menschen: 
Gefangene wie Bedienstete. Manchmal kommen 
auch Ehrenamtliche von außen. Jeder hat seine 
eigene Lebenswirklichkeit: 

Gefangener 1: Wenn ich die Zeit zurück drehen könnte..., 
wenn ich nicht so viel getrunken hätte... immer wieder...ob-
wohl meine Mutter mich angefleht hat aufzuhören… Wenn ich 
nicht auf die falschen Freunde vertraut hätte, wenn... ja wenn 

Ich halt es manchmal nicht mehr aus dieses Kopfkino! Auch 
hier immer dasselbe, immer wieder dieselben...Irgendwie 
muss ich die Zeit überstehen. Wenn es dich gibt, Gott, gib mir 
ein Zeichen und hilf mir. 

Gefangener 2: Ich dachte damals, ich hör nicht richtig: 
11 Jahre hinter Gitter. Das geht doch nicht. Dabei kann ich 
mich an die Tat gar nicht richtig erinnern. Voll zu war ich. Das 
ist nun 6 Jahre her. Ich hoff, ja, ich komm eher raus. Hab die 
Zeit hier echt genutzt. Hauptschulabschluss! Und Tischler-
lehre. Das hätte draußen bestimmt nicht geklappt. Trotzdem, 
mir fehlen meine Kinder. Kein Kontakt. Manchmal könnte ich 
heulen. Aber da darf man sich nicht erwischen lassen. Bin 
doch kein Weichei! Ich bitte dich: EG 178.10

Vollzugsbeamtin: Heute noch mal Frühschicht. Nächste 
Woche Spät- dann Nachtschicht. Familienleben findet nur 
noch an den freien Wochenenden statt. Ein Glück kann ich 
schlafen zu den unterschiedlichsten Zeiten. Und die Gefange-
nen: jeden Tag die gleichen Gesichter, die gleichen Probleme, 
die gleiche Frage: Ist Post da? Ich kann auch nichts dafür, 
wenn ich sie enttäuschen muss. Aber ich bin die Erste, an 
der sie ihren Frust abladen. Trauer und Freude liegen oft dicht 
beieinander. Ein Lächeln kann vieles bewirken, doch auch ich 
bin nicht immer gleich drauf. Hoffentlich reicht die Kraft noch 
ein paar Jahre, hoffentlich reicht die Geduld jeden Tag neu. 

Ehrenamtlicher: Gott, es ist gut zu wissen, dass du da bist, 
dass du auch hier zu finden bist in dieser Haftanstalt. Wo so 
viele Menschen dicht aufeinander leben, die anderen Schaden 
oder Leid zugefügt haben. Gerade hier bist du so nötig bei 
den Gefangenen. Du begleitest unsere Wege und Umwege. 
Du lässt uns auch nicht fallen, wenn wir auf Abwege geraten. 
Du kommst jedem von uns entgegen, wenn wir dich suchen. 

12 Gottesdienstbausteine Angedacht

Gottesdienstbausteine 
Angedacht

„Ich bin nackt gewesen und ihr 
habt mich gekleidet. Ich bin 
krank gewesen und ihr habt mich 
besucht. Ich bin im Gefängnis 
gewesen und ihr seid zu mir ge-
kommen … Was ihr getan habt 
einem von diesen meinen ge-
ringsten Bürdern, das habt ihr 
mir getan.“ 

(Matthäus 25, 36 +40). 

Das sagt Jesus in einer Vision vom Weltgericht zu denen, 
die als Gerechte gelten. Sich um Gefangene zu sorgen, 
gehört von Anfang an zur Diakonie.
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Fürbittgebet 

Gott, Vater im Himmel, dir dürfen wir uns anvertrauen mit 
unseren Gedanken und Bitten. Du bist das Licht, das uns den 
Weg ausleuchten will. Deshalb zünden wir für jede unserer 
Bitten eine Kerze an.

Wir bitten Dich für diejenigen, die an nichts mehr glauben wol-
len, die zu oft in ihrem Leben enttäuscht wurden durch leere 
Versprechungen oder Lügen. Lass sie Erfahrungen machen, 
dass es Menschen gibt, die es wirklich gut mit ihnen meinen 
und helfen wollen, Schritte ins aktive Leben zu wagen.

Wir bitten Dich für die Angehörigen und Freunde von uns Ge-
fangenen, die es draußen nicht leicht haben, mit allem ohne 
uns fertig werden zu müssen. Lass sie nicht den Mut und die 
Geduld mit uns verlieren und die Verbindung nicht abbrechen 
und lass uns dankbar sein für jedes Zeichen der Aufmerksam-
keit, was wir von ihnen bekommen.

Wir bitten Dich für die Menschen, denen wir etwas schuldig 
geblieben sind oder denen wir geschadet haben. Wir wünsch-
ten, wir könnten es wieder gut machen, aber oft geht das 
nicht. Deshalb bitten wir Dich, dass wir künftig achtsamer 
miteinander umgehen und versuchen mit unserem Reden und 
Handeln anderen Menschen Freude zu machen.

Wir bitten Dich, dass wir Deinem Wort mehr Beachtung 
schenken, Gott. Oft genug denken wir, wir könnten ohne dich 
alles besser schaffen und überschätzen uns dabei. Lass uns 
auf Dich und dein Wort vertrauen. Wir wissen, Du gibst uns 
nicht auf, sondern kannst mit jedem von uns neu beginnen. 
Auf Dich allein ist Verlass.

Alles was uns noch auf der Seele liegt, was wir noch sagen 
wollten oder auch noch sagen müssten, wollen wir mit einbin-
den in das Gebet, was uns Dein Sohn Jesus Christus selbst 
gelehrt hat. Wir beten gemeinsam: 

Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein 
Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf 
Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute und vergib uns 
unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von 
dem Bösen. 

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. AMEN.

Bonhoeffers Glaubensbekenntnis von 1934

Ich glaube,

dass Gott aus allem, auch aus dem Bösesten,

Gutes entstehen lassen kann und will.

Dafür braucht er Menschen,

die sich alle Dinge zum Besten dienen lassen.

Ich glaube,

dass Gott uns in jeder Notlage

so viel Widerstandskraft geben will,

wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im Voraus,

damit wir uns nicht auf uns selbst,

sondern allein auf ihn verlassen.

In solchem Glauben müsste alle Angst

vor der Zukunft überwunden sein.

Ich glaube,

dass Gott kein zeitloses Fatum (Schicksal) ist,

sondern dass er auf aufrichtige Gebete

und verantwortliche Taten wartet und antwortet. 

Alle: Amen!



„Die Arbeit mit gefan-
genen Frauen ist in 
einigen Dingen anders 
als mit Männern“, sagt 
Anne Straßberger. Die 
44-jährige Theologin ist 
seit zwei Jahren Gefäng-
nisseelsorgerin in der 
JVA in Chemnitz – einem 
reinen Frauengefäng-
nis, in dem ca. 300 zu 
Haftstrafen verurteilte 
Frauen aus Sachsen und 
Thüringen leben. 

Straßberger weiß, wie sehr sich viele von ihnen nach Berüh-
rung sehnen: „Eine Umarmung, das Reichen der Hand bei 
Begegnungen mit Gefangenen, beim Segen die Hände auf-
legen oder nach manchem Seelsorgegespräch der Wunsch 
nach einer Umarmung – das tut mancher von ihnen gut. Nicht 
nur weil Frauen andere Bedürfnisse haben, sondern auch 
deshalb, weil sie während ihrer Haftzeit häufig vergeblich auf 
Besuch warten. Männer in Haft werden durchaus verlässlicher 
von ihren Partnerinnen besucht als Frauen von ihren Angehö-
rigen. Manche Eltern schämen sich z. B. ihre Tochter im Knast 
zu besuchen oder die Kinder sollen gar nicht erst sehen, dass 
Mama hinter Stacheldraht sitzt. Viele Kinder sind auch bei 
Pflegeeltern oder in Heimen untergebracht. Da die JVA Chem-
nitz der zentrale Frauenvollzug für Sachsen und Thüringen ist, 
erschweren zudem lange Anfahrtswege die Besuchsmöglich-
keiten.“

„Etwa 70 Prozent der Frauen sitzen wegen Drogendelikten 
ein. Zu ihren Lebensgeschichten gehören oft die Erfahrung 
von Suchtstrukturen bereits in ihren Herkunftsfamilien, Gewalt 
sowie sexueller und emotionaler Missbrauch.“ Viele Frauen 
kämpfen mit dem Gefühl eigener Minderwertigkeit, haben 
Angst, den Partner zu verlieren und haben ein großes Bedürf-

nis nach Anerkennung. Fragen von Scham und Schuld, aber 
auch Verdrängung von Getanem sind daher ganz zentrale 
Themen in den Gesprächen mit der Seelsorgerin. In den bei-
den Hafthäusern hat sich längst herumgesprochen: „Mit der 
Seelsorgerin kannst Du über alles reden. Die unterliegt dem 
Beichtgeheimnis, der Schweigepflicht und der Aussagever-
weigerungspflicht – also die ist eine wasserdichte Nummer!“ 

Und die Frage nach Gott? „Ja, die steht auch immer wieder 
im Raum. Aber gerade bei Frauen, die teilweise von einer 
lieblosen und gewaltgeprägten Kindheit übergangslos in eine 
ebensolche Partnerschaft gerutscht sind, steht die Frage 
nach der Liebe Gottes nicht selten in Frage. Denn zunächst 
entspricht das bedingungslose Geliebtwerden in keiner Weise 
ihrer Erfahrung und Lebenswirklichkeit. Viele der inhaftierten 
Frauen haben das nie erlebt. Und dennoch ist eine tiefe Sehn-
sucht danach da. Da braucht es sehr viel Geduld.“

Religiöse Erfahrungen bringen nur wenige Frauen mit. „Von 
den knapp 300 Frauen sind ungefähr 10 evangelisch, viel-
leicht 15 katholisch, die meisten konfessionslos.“ Anknüp-
fungspunkt für religiöse Fragen seien häufig die Großmütter 
der Frauen. Die Frauen erzählen nicht selten davon, dass die 
Oma eine wichtige Bezugsperson gewesen sei und mit ihnen 
gebetet habe. An dieser Erfahrung knüpfen manche von ihnen 
an, wenn sie erstmals seit ihrer Kindheit wieder einmal in den 
Anstaltsgottesdienst kommen und dort Kirche erleben. 

Zwei ökumenisch gestaltete Gottesdienste im Monat werden 
gerne angenommen – 70 Frauen melden sich dazu an, mehr 
als 45 können jedoch aufgrund der Raumverhältnisse nicht 
teilnehmen. „Der Gottesdienst ist natürlich auch ein Markt-
platz, wo man sich trifft und austauscht – so wie draußen 
auch. Die Frauen lieben es, zu singen, gern auch neuere Lie-
der wie „Vergiss es nie“, das im Haus liebevoll auch „Knast-
Hymne“ genannt wird. Beim Bonhoeffer-Glaubensbekenntnis, 
das dieser einst in einer Berliner Zelle geschrieben hat, spricht 
die Frauen-Gemeinde intensiv mit, weil die Frauen sich von 
diesen Worten angesprochen fühlen. Ganz wichtig ist für 
viele Gefangene Frauen das Anzünden und Kerzen mit ganz 
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„Ein Schattenort?“
Seelsorge für gefangene Frauen in der JVA Chemnitz



persönlichen Fürbitten für Angehörige, v. a. für die Kinder, 
in den Gottesdiensten und Andachten. Auf den Hafträumen 
sind Kerzen aus Sicherheitsgründen nicht erlaubt. In den 
Gottesdiensten und Andachten singen und beten wir gemein-
sam und lassen biblische Texte in die Lebenswelt der Frauen 
hinein sprechen. 

„Frau Straßberger, Sie arbeiten an einem Schattenort, an dem 
zu arbeiten viel Energie kostet“, legte mir einmal jemand ans 
Herz. Ja, wenn ich von draußen komme, erlebe ich das Ge-
fängnis als einen solchen Ort, vor allem deshalb, weil es von 
außen von den meisten Menschen als solcher gesehen wird. 
Die einzelnen Gesichter und Lebensgeschichten der Inhaf-
tierten sind nicht sichtbar, liegen im Schatten der Mauer. Bei 
der Arbeit als Seelsorgerin aber erlebe ich in vielem Schweren 
aber auch Hoffnungsvolles und Schönes.“

Seit zwei Jahren finden Glaubenskurse in der JVA statt. 
„Seitdem haben wir 12 Taufen gefeiert“, freut sich die JVA-
Pfarrerin. Zehn Module hat sie erarbeitet, die sie mit ihren 
zukünftigen Täuflingen durchgeht. „Was kostet ne Taufe? 
Das bin auch schon mal gefragt worden“, erzählt Straßberger 
lächelnd. Und beim Sprechen über die Zehn Gebote war die 
Antwort einer Teilnehmerin auf das fünfte Gebot: „Ich hasse 
meine Eltern!“ Es sei ein langer Weg dann klar zu machen, 
dass Vergebung die erlittenen Verletzungen weder abschwä-
che noch toleriere.

Dennoch müssen viele Frauen nach ihrer Entlassung in ihre 
alten, oft kaputten Verhältnisse zurückkehren. „Sie haben 
selten eine echte Alternative. Manche wünschen sich die 
Möglichkeit, nach ihrer Entlassung zur Seelsorgerin noch mal 
Kontakt aufnehmen zu können, wie ein Notfallanker. Dann 
gebe ich ihnen meine Telefonnummer, wo sie mich in der 
Chemnitzer Stadtmission erreichen können. Und nicht selten 
gelingt auf diesem Wege eine Vernetzung mit entsprechenden 
Beratungsstellen. Was die Frauen gern aus dem Gefängnis 
mitnehmen – auch wenn sie die meisten Dinge aus dieser Zeit 
zurücklassen möchten, ist manchmal ihre Bibel, die sie auf 
Wunsch bekommen haben und gegebenenfalls ihre Taufkerze, 
die sie an eine wichtige Wegstation trotz Haft erinnert.“ 

Der Übergang von der Haft in die Freiheit sei ein Schritt, für 
den es gerade bei weiblichen Gefangenen leider noch zu 
wenig Unterstützung gibt. Und selbst Kirchgemeinden täten 
sich schwer, haftentlassene Frauen in ihrer Mitte willkommen 
zu heißen. „Da ist noch viel Luft nach oben“, resümiert die 
evangelische Seelsorgerin.

Sigrid Winkler-Schwarz

Frauen im Strafvollzug 

Lediglich 5 Prozent der in Deutschland inhaftierten Men-
schen sind Frauen. 93 % von ihnen sitzen wegen Eigen-
tumskriminalität in der minderschweren Form wie Diebstahl, 
Betrugs-Delikten sowie Bestell- und Scheckkartenbetrug 
und Verstößen gegen das Betäubungsmittelgesetz hinter 
Gittern. Mindestens die Hälfte der Frauen ist suchtkrank. 
Bei Gewaltkriminalität sind sie kaum vertreten; ebenso 
wenig bei Wirtschafts-, Umweltkriminalität und Verkehrs-
delikten. Dies hat zur Folge, dass Frauen auch kürzere 
Haftstrafen verbüßen, bei der Hälfte liegt sie bei höchstens 
9 Monaten. 

Der Anteil an Frauen mit Ersatz-Freiheitsstrafen ist steigend, 
mit durchschnittlich 10 Prozent liegt er um ca. 3 Prozent 
höher als bei Männern. Besonders betroffen ist die von 
Altersarmut betroffene Gruppe der über 50-Jährigen. 

Die Hälfte der Frauen verfügen nach ihrer Entlassung über 
völlig unzureichende soziale Netze. Viele entgehen der 
drohenden Obdachlosigkeit, indem sie ihre neu gewonnene 
persönliche Freiheit aufs Spiel setzen und sich zum Preis 
einer Unterkunft in erneute Abhängigkeiten begeben. Auf 
Frauen zugeschnittene Behandlungsmöglichkeiten von 
Abhängigkeit von Medikamenten, Drogen und/oder Alko-
hol, psychiatrischen Erkrankungen und posttraumatischen 
Belastungsstörungen sind immer noch völlig unzureichend. 
Auch Projekte der Schuldenberatung und Haftvermeidung, 
die durch entsprechende Arbeitsangebote eine Umwand-
lung von Geldstrafen in Freiheitsstrafen verhindern, müssten 
dringend ausgebaut werden. 
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Elsbeth Ziegler arbeitet ehrenamtlich in der JVA 
Chemnitz. „Ich arbeite jetzt seit mehr als zehn Jah-
ren ehrenamtlich beim Schwarzen Kreuz in Chem-
nitz – und es macht mir noch immer große Freude!“ 
Elsbeth Zieglers Augen leuchten. Anfangs war sie 
sich gar nicht so sicher, ob diese Arbeit für sie das 
Richtige sei. Aber als sie sich entscheiden musste, 
sei an diesem Tag ein eindeutiger Bibeltext Losungs-
text gewesen. „Da war es klar: So will es Gott und so 
ist es richtig für mich. Und das war es dann auch!“ 

Seitdem besucht sie gefangene Frauen, begleitet sie bei 
Ausgängen zur Entlassungsvorbereitung und hilft bei Gottes-
diensten mit anschließendem Kirchenkaffee. „Der Bibelge-
sprächskreis ist mir wichtig. Zwei Teams, zu je zwei Frauen, 
besuchen ca. zweimal im Monat unterschiedliche Stationen. 
Da wird dann angelehnt am Kirchenjahr über biblische und 

aktuelle Themen gesprochen. Viele wissen zum Beispiel nicht, 
was wir an Ostern feiern. Wir laden dazu ein, Jesus kennen zu 
lernen. Über Gott und die Welt zu reden. Alles ist freiwillig und 
auf Augenhöhe. Singen und Beten gehört dazu. Für Kaffee 
und Kuchen bleibt auch noch Zeit. Obwohl immer wieder ein 
Antrag gestellt werden muss, sind die Gruppen gut besucht. 
Zweimal im Monat gibt es einen Kreativkreis (Teddykreis), bei 
dem ich gute und interessante Lektüre vorlese. Diese Hand-
arbeit ist für einen guten Zweck Präventionsarbeit. Bei der 
Gestaltung dieser kleinen Teddys kommen auch die Gefühle 
der Frauen zum Ausdruck.“ 

Jeder Mensch habe eine zweite Chance verdient – da ist sich 
Ziegler ganz sicher. Sie sagt: „Das Logo vom Schwarzen 
Kreuz ist ein schwarzes Kreuz auf grünem Grund! Grün die 
Farbe der Hoffnung! Bei Gott gibt es keine hoffnungslosen 
Fälle, das glaube ich, das glauben wir und das motiviert uns. 
Bei Gott ist Menschenunmögliches möglich – damals wie 
heute!“ Das versucht sie auch den Frauen zu vermitteln. 

 „Wir arbeiten hier nicht für den schnellen Erfolg, sondern für 
die Ewigkeit!“ Elsbeth Ziegler schmunzelt. „Man darf nicht 
zu viel von den Frauen erwarten, sonst wird man enttäuscht. 
Aber man muss auch viel Unvollkommenheit aushalten. Das 
Übergangsmanagement von der Haft in die Freiheit ist sehr, 
sehr mangelhaft. Viele Frauen wollen auch noch nach der Haft 
in den Gottesdienst, aber hier müssen Kirchgemeinden noch 
viel einladender werden! Viele Frauen kehren in ihre alten, 
kaputten Verhältnisse zurück, weil sie einfach keine andere 
Alternative haben!“

Die ehrenamtliche Arbeit erfordere eine gewisse Stabilität und 
Verlässlichkeit , sowie Treue und Liebe. Sowohl das Schwar-
ze Kreuz als auch die JVA Chemnitz bereiten Freiwillige auf 
ihr Engagement vor und bieten regelmäßige Weiterbildungen 
und Schulungen an. Auch der Chemnitzer Arbeitskreis des 
Schwarzen Kreuzes trifft sich in der Regel einmal im Monat 
zum Gespräch und Austausch.

Sigrid Winkler-Schwarz
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„Wir arbeiten hier nicht für den schnellen Erfolg, 
sondern für die Ewigkeit!“
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Schwarzes Kreuz
Nächstenliebe befreit

Das Wichtigste zuerst: Die Gesellschaft muss bereit sein, 
einen ehemaligen Straftäter nach der Gefängnisstrafe wieder 
in ihrer Mitte aufzunehmen. Wenn sie ihn auf Dauer ausgrenzt, 
handelt es sich nicht um Sühne, sondern um Rache. Und: 
Wenn ein Straftäter keine Hoffnung mehr hat, in die Gesell-
schaft zurück zu können, ist das gefährlich. Er hat dann nichts 
mehr zu verlieren. Wer Sicherheit schaffen will, muss dem 
Straffälligen also Hoffnung geben, nicht nehmen. Medien da-
gegen schaffen und verstärken oft Unsicherheitsgefühle, weil 
Ängste aufgebauscht werden. Gefangene haben in der Regel 
schwierige Lebenswege hinter sich. Es tut gut, sich immer 
wieder in Erinnerung zu rufen, dass es nicht unser Verdienst 
allein ist, wenn wir in der Regel andere Biographien haben. 
Ein Privileg, das uns nicht dazu verleiten darf, andere auszu-
grenzen! 

Was können Sie tun? 
1.  Lernen Sie die Situation von Strafgefangenen 

kennen!
Laden Sie Gefängnisseelsorger oder bereits ehrenamtlich 
Tätige in Ihre Gemeinde/Schule oder Gruppe ein, um zu 
berichten.

2. Sie können selbst Gefangenen besuchen!
Gefangenen brauchen Kontakte und Gespräche gegen die 
Einsamkeit. In den Besuchsgruppen können Sie lernen, wor-
auf dabei zu achten ist.

3. Geben Sie ehemaligen Häftlingen eine Chance!
Wenn Sie also die Möglichkeit haben, geben Sie ihnen eine 
Wohnung oder Arbeit oder bieten sie Ihnen an, in einen Ge-
meinde oder einen Hauskreis zu kommen.

4. Sie können spenden!
Mit der Kollekte zu diesem Sonntag der Diakonie. Aber auch 
in Form von Weihnachtspakten oder Geld, damit die Seel-
sorge mit dem Kauf kleiner materieller Hilfen das Leben im 
Gefängnis erleichtert.

Sigrid Winkler-Schwarz

Das Schwarze Kreuz unterstützt inhaftierte Menschen ohne 
deren Schuld zu verharmlosen. Täterinnen und Täter müs-
sen die Verantwortung für ihr Handeln übernehmen. Aber 
auch die härteste Strafe kann begangenes Unrecht nicht 
aus der Welt schaffen: 

Helfen kann nur Gemeinschaft und Versöhnung

Aber irgendwann lassen sie das Gefängnis hinter sich zu-
rück und werden wieder unsere Nachbarn. Die Mitarbeiten-
den des „Schwarzen Kreuzes“ möchten, dass sie es schaf-
fen, ihr Leben neu auszurichten – ohne neue Straftaten.

Wo das gelingt, bleibt der Gesellschaft vieles erspart: der 
Schaden anderer Menschen, auch Steuergelder für das 
Leben in Haft. Aber vor allem ersparen das Leid neuer 
Opfer, die es dann gar nicht erst gibt. So ist Straffälligenhilfe 
gleichzeitig Opferprävention.

Die im Schwarzen Kreuz organisierten Ehrenamtlichen 
helfen inhaftierten und haftentlassenen Menschen auf der 
Suche nach neuen Lebenswegen. Das geschieht vor allem 
über
  Briefkontakte
  Besuche
  Veranstaltungen wie Gesprächskreise und Hobbygrup-

pen im Gefängnis

Die Ehrenamtlichen sind Christinnen und Christen. Sie kom-
men aus ganz Deutschland. Die zentrale Geschäftsstelle in 
Celle begleitet sie, bildet sie aus und organisiert Projekte 
– Paketaktion, Kalender, Begegnungsprojekte in Gefängnis-
sen. Es gibt viele örtliche Arbeitskreise – beispielsweise in 
Chemnitz und Dresden.

Weitere Informationen unter www.naechstenliebe-befreit.de 

Was wir alle tun können
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Brücke e.V.
Dresdener Straße 3
02625 Bautzen
Telefon: 03591 45617 

Diakonisches Werk der Ev.-Luth. Landeskirche
Sachsens e.V./Diakonisches Amt
Rotraud Kießling
Obere Bergstraße 1
01445 Radebeul
Telefon: 0351 8315-178
E-Mail: rotraud.kiessling@diakonie-sachsen.de

Justizvollzugsanstalt Bautzen 
Pfarrerin Angela-Beate Petzold 
Breitscheidstraße 4 
02625 Bautzen 
E-Mail: angela.petzold@jvabz.justiz.sachsen.de

Justizvollzugsanstalt Chemnitz 
Pfarrerin Anne Straßberger 
Reichenhainer Straße 236 
09125 Chemnitz 
E-Mail: anne.strassberger@evlks.de

Justizvollzugsanstalt Dresden 
Pfarrer Heinz Schmiedel 
Hammerweg 30 
01127 Dresden 
E-Mail: heinz.schmiedel@jvadd.justiz.sachsen.de

Justizvollzugsanstalt Dresden 
Pfarrerin Annelie Zemmrich 
Hammerweg 30 
01127 Dresden 
E-Mail: anneliese.zemmrich@jvadd.justiz.sachsen.de

Justizvollzugsanstalt Görlitz 
Pfarrer Matthias Pommeranz 
Postplatz 18 
02826 Görlitz 
E-Mail: info@ev-reformiert-goerlitz.de

Seelsorger und Beratungsstellen 
der Straffälligenhilfe und für Inhaftierte

Justizvollzugsanstalt Leipzig 
Pfarrer Mike Bauer 
Leinestraße 111 
04289 Leipzig 
E-Mail: mike.bauer@jval.justiz.sachsen.de

Jugendstrafvollzugsanstalt „Regis-Breitingen“ 
Pfarrerin Hannelore Teubner 
Deutzener Straße 80 
04565 Regis-Breitingen 
E-Mail: hannelore.teubner@jsarb.justiz.sachsen.de

Justizvollzugsanstalt Torgau
Pfarrer Christian Beyer 
Am Fort Zinna 7 
04860 Torgau 
E-Mail: chr.s.beyer@freenet.de

Justizvollzugsanstalt Waldheim 
Pfarrerin Jutta Gildehaus 
Dresdener Straße 1 a 
04736 Waldheim 
E-Mail: jutta.gildehaus@evlks.de

Justizvollzugsanstalt Zeithain 
Pfarrerin Christel Bakker-Bents 
Industriestraße E 2 
01279 Dresden 
E-Mail: christel.bakker-bents@jvazh.justiz.sachsen.de

Justizvollzugsanstalt Zwickau 
Pfarrer Wolfgang Eichhorn 
Crimmitschauer Straße 86 
08056 Zwickau 
E-Mail: wolfgang.eichhorn@evlks.de 
 
Stadtmission Zwickau
Römerstraße 11 
08056 Zwickau
Telefon: 0375 50191-13
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„Ich habe keinen Gefallen am 
Tode des Gottlosen, sondern 
dass der Gottlose umkehre von 
seinen Wegen und lebe!“ 

(Hesekiel 33,11)

Gott liebt den Sünder und hasst die Sünde. Das Gefühl 
von Rache und Vergeltung gegenüber einem Straftäter 
ist zwar menschlich – diesem Bedürfnis nachzugeben, 
würde das Unrecht aber nur verdoppeln. Jeder „Verbre-
cher“ bleibt vor Gott und dem Gesetz aber ein Mensch 
mit einer unveräußerlichen Würde, mit Rechten und 
Pfl ichten – so unwürdig seine Tat auch gewesen sein 
mag. Vor Gott zählt die Barmherzigkeit mehr als das 
Fordern von Vergeltung.
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